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Blätter für den häuslichen Kreis
gngrnnnmniim nnnmnnnnnn miiinmuimmn

Jahreswende. -4:

Und utiedcr tönen uoll und rein
Die Glocken in die Hadtt hinein.
Und künden laut ein .flbîd?iedsîeft
Das alte Jahr uns leis uerläjff.

Denn leine Gaben lind oerteilt,
Und uor dem Cor ein andres meilt,
Das birgt geheimnisvoll im Sd?ofs

Des Cebens medffelüolles £'eid.

Das alte Jahr fiel) leis entfernt,
Wir haben kennen es gelernt,
6s gab uns Sreuden, Eeiden viel
Dod) unler hoffen kennt kein Ziel.

Verffmkeu ift das alte Jahr.
Und droben blinkt der Sterne Schar

Des neuen Jahrs in milder Ruh
Und hoffend, jubeln mir ihm zu.

Jofcf Wijj-Siälxli, Ztirid).

(Eine neue jttnöer=ßelel)alle in Berlin.

klâlîer kür clen häuslichen kreis

-'è WdreswLnà.
ëlnd wieder tönen voll und >'eln

î)ìe 6locken in die Dadit hinein,
êlnd künden laut ein chbschiedsfest

Das alte Zahr uns leis verläßt.

Denn seine haben sincl verteilt,
Und vor dem Dor ein andres weilt.
Das birgt geheimnisvoll im Zchoß

Des Lebens wechsclvolles Leid.

Dos alte Zahr sich leis entsernt,
LVir haben kennen es gelernt,
hs gab uns Sreuden, Leiden viel
Docl) unser hoffen kennt kein liel,

versunken ist das alte hahr.
dnd droben blinkt der 5tcrnc 5char
Des neuen Zahrs in milder Kuh
êlnd hofsend, jubelii wir ihm 2U.

?oscs eVitz-Z^hcli, lüNch.

Eine neue Kinder-Lesehalle in Berlin.
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©ie $Bunöeröofttorin.
[Roman non ß i f a SB e n g e r.

3 (9ïac6britcî oeibotcn).
21n bie alte Hälfte bes Kaufes lehnte fict> ein ©ärttein,

SU bem man auf einer fteinernen Sreppe binaufftieg. ©ine
3Rauer trennte es non ber ßanbftraße. ©anse SBotfen rofen»
roter [Rägetein fingen baran herunter, unb barüber ftanben
fchneeroeiße ßitien unb leucbtenber, prablenber SRobu.

©in betäubenher Pobtgerucb entftrömte bem Meinen
gteefeben ©rbe. Sie 58Iumen mudjifen ungepflegt in roilhem
Surcbeinanber, ftd) eng umfctjtingenb, mit bunbert garten
2trmen fid) battenb, im 2£benbmirib fid) tiebîojenb, nom ©om=
mer flüfternb, non ber Sonne unb ben Schmetterlingen, unb
ber fühlen, gebeimmsoolien [Rächt. — Saum je betrat ein
SRenfchemfuh bie Meine, abgefchtebene Pilbnis hinter ber
SRauer. 3Rand)ma[ rife fid) Sefit eine non ben [Retten ab,
feie herunterhingen, unb hie unb ba ftieg eine ©täbterin
hinauf unb brach fich einen 21rm nott. ©onft genoffen nur
bie 23ienen frember iföfe bie ©üßigfett ber Pumenfelche.

Sie ffälfte bes großen ©ebeiubes mar oon ber Softorin
niebergeriffen morben. — ©ie brauchte feine fo mächtige
©ebener. — Safür ftanb eine neue ,f)ätfte ba, roeiß oerpußt,
mit ftrahienb rotem Sad), aufbringtid) unb häßlid). ©ine
Sreppe führte oon außen in bie SBirtsftube, neben ber ein
Metneres ©iüblein tag. Sie ganse hintere ffälfte bes 21n=
banes nahm bie Süctje ein unb ein Limmer, in bem bie ga=
m'ilie unb bas ©efinbe aßen.

Sas Sad), bas ben atten Seil bes meittäufigen [Bauern-
häufes bebeefte rote ein ausgebreiteter SRantel, roar oben,
gegen ben girft su, mit bunflem ÜRoos beroachfen, aus bem
hellgrüne, Meine gäfereben mit feinen, roten ©tiefen neu*
gierig bem ßicht suftrebten. Sie ganse untere Hälfte aber
faß aus rote eine frifebe, faftige Ptefe, oon roeitem roenig=
ftens. 3n ber [Röhe fat) man roobl, baß es ffausrours roar,
ber ba fo üppig gebiet) unb oon ber ©atben=So!torin liebe»
oolt gemäftet tourbe, ©ie gebrauchte ihn mit anbern Sräu=
tern, um ben „©rlöjer" su brauen.

®s ftanb immerfort eine ßeiter am Sad) aufgeteilt, unb
täglich einmal, roenu bie rounbertätige ©atbe gefocht roerben
follte, ftieg femanb hinauf unb pftü'cfte oon ben biefen, faf=
tigen, heitenben [Blättern.

Ser [Reubau mit ben neumobtfeben Riegeln oerbarb bie
Schönheit bes oornehmen tBauernbaufes. ©s fah aus, als
hätte man an ein altes iBolfstieb neue SBerfe angehängt. —
21ber Parte guberbübter roar ftols auf bas ©ebäube. ©s
bebeutete jür fie einen ber unzähligen ßuftüffe, bie ben Strom
ihres [Reichtums mehrten, ©ie roar auch ftols auf bas erft
oor einem Sahr erbaute f>aus auf her anbern ©ette ber
©traße, bas ebenfo frifd) unb ebertfa rothaarig ausfat), rote
ber 21nbau.

griß ©teiger ging nod) immer, bie $änbe auf bem fRüf»
fen, unentfd)loffen auf unb ab. ©r htate ein fchlechtes @e=
roiffen Softor SRnbermatt gegenüber. 21ber roerat bie grau
unter feiner [ßcbanblung rtidji gefunb tourbe? Sollte er mar»
ten, bis fie tot roar? ®r blieb flehen unb fah sa ber ©lasiür
hinüber, bie ihm Seftl beseichnel hatte, ©ie mürbe fortroüt)»
renb geöffnet unb gefchloffen oon ßeuten, roeldje ein unb
aus gingen

ißauerntoagen fuhren oor, mürben oon bem Süchtigen
in ©mpfang genommen unb furs abgefertigt. — ©s famen
[Befucher in ftäbtifchen Kleibern, unb [tRänner unb grauen
in häuerifcher Sradji. ©s famen 21tte unb' Sunge, ßeute aus
ber [Röhe unb aus ber gerne, aud) foldje, bie am jenifettigen
Ufer bes Sees mobaten.

©teiger, ber fürchtete, feinen Paß mehr su befommen,
enifchtoß fid) enbgültig, öffnete bie breite ©tastüre unb trat
in bas Partsimmer ein.

©s mar groß. Sie Seite, bie gegen ben ©emüfegarten
ging, beftanb aus genftern, bie alle geöffnet roaren.

©tuht an ©tuht faßen bie ßeute ben Pänben entlang.
Stehen ber Süre ftanben SRänner, bie feinen Paß mehr ge=
funben, unb auf bem gußboben fpietten ein paar Sinber unb
bejahen [Bücher, auf beren Silber fie mil ihren fchmußigen
gingertben seigren.

Stuf einem Meinen Sifct) in ber Stähe bes genfters lagen
hod) aufgetürmt Schriften unb Sücher alter 2lrt. gtiegenbe

Stätier, oom oieten ©ebraud) übel riechenb unb serriffen,
Äatenber, Sagesseitungen unb ein Stoß ijefttein mit bem
ftappernben Sob barauf unb ben „geugntffen" ber ©efunb-
gemorbenen. Stuch [ReHamen unb [Çrofpeîte tagen überall
herum. —

Steiger flehte fid) an bie SBanb unb fah fich um. 3ärm
merlid)e ©eftalten roaren ba, oolt [Beuten unb frifd) oerheit»
ten SBunben.

Sie meiften hatten blaffe, fahle ©efic£)ter unb bie gelb=
liehe Hautfarbe, bie ungefunbes [Blut oerrät.

©s roar ftill in bem [Raum, ifte unb ba feufste femanb,
manchmal aus ©chmersen, manchimat aus ßangeroeite unb
Ungebulb.

©s fprad) niemanb laut. [Rebete femanb, fo gefebab es
in bem ftüfternben, Mangtofen Son, mit bem man in Stechen
unb öffentlichen ©ehäuben fpricht, unb ber an bas [Rafch-eln
bes SBtnbes im bürren ßauh gemahnt.

Sie meiften fd/roiegen ftunbenlang. ^ie unb ba ersählte
eine grau ober ein SOtann ihre Kranfheitsgefcbichte.

Sie Süre, bie su SRarie Süberhühlers ©tube führte,
öffnete fich, unb ber 2tffiften@arst, Sr. SBesiager, etfehien aut
ber ©chtoelle, um eine junge grau mit einem fpinbetbürren
Säugling hinein su rufen.

®r roar ein hübfeher SRenjct) mit feinen, oornehmen gü=
gen. Sod) fah er fräntetd) aus, hatte eine fahle ©efid>tsfar!be
unb mübe [Beroegungen unb btiefte überlegen unb hochmütig
über bie Söpfe ber Stnroefenben roeg.

211s fid) bie Süre hinter ihm unb ber grau gefchloffen,
nahm einer ber SRänner, bie bisher geftanben, ben teeren
Paß ein.

©in îîinb fing an su meinen unb' bie ÜRatter hotte einen
Suderjtenget aus ber Safdje unb gab ihn bem Steinen. —
SBährenb es ihn in ben SRunb fteefte, mar er fchon oon glie=
gen bebeeft.

©tne junge, hüb'fche grau, bte an ber ßängsroanb bem
Sinb gegenüber faß, fchütiette ber 21nbltcl. — Sie fah mit
müben 2tugen nach her Süre, benn fie roar halb an ber [Reihe
unb fehnie fich banad), Laib oorgelaffen su roerben.

„Sltlroeg. ©ie braucht mehr ßeute, feit fie bas ©pital
hat. Sas sieht heffer als bas ÎBesirfsfpital. Sas fönnen fie
halb sumaichen, beiftf's im ßanb herum."

Ser Sprecbenbe hatte eineu ftarlen, quellenben Sropf unb
fprach gurgelnb unb mühfam 21tem holenb. 21tle nieften mit
ben Söpfen.

„3ft es roahr, haß her „©rlöfer" alles heilt, aud)' gans
oeralteie ©chäben?" fragte ber 2Rann her hübfehen grau.

grtß ©teiger horchte auf. 21ha, nun hefam er 21ntroort
auf bie gragen, bie ihn befch-äftigten. Sie ßeute, bie hafaßen,
mußten es aus langer ©rfahrung, ob bie ©•ache mit bem
SBunberbatfam auf Pahrheit beruhe, ober nur ©efdunäß fei.
®r hatte einen ber teergemorbenen ©tühte eingenommen unb
faß nun, bie ©Henbogen auf ben Snien unb bas Sinn auf bie
.Qanb geftüßt, ausruhenb ba. ©eine blauen 21ugen gingen
oon einem sum anbern unb blieben an bem ftäbtifd) gelteibe=
ten [fiaar hängen. Saß bie ba maren, fdjlten ihm ein [Berneis

bafür, baß bte Softorin meit herum berühmt roar. Parum
maren fie fonft nach [Btumentat gefommen? Sie hatten bod)
Softoren genug in ber ©tabt.

„Pir haben es einmal mit ber ^uberbühler uebfuchen
motten", fuhr her ©tabtherr ein roenig gnähtg fort. „Peil
bod) ahe ßeute oon ihr reben. 2tber fo recht glauben lönnen
mir ntd)t baran."

©in mirres Surcheinanber oon ©timmen erhob fid). —
©iner fd>rie lauter als ber anbere, unb alle rebeten burch=

einanber.-
„Pas, nicht baran glauben? Sa gibt's fein glauben

ober nicht glauben, bas ift fo, fragt bie 2tnna ftaüfer bort.
Ser hat fie ihr ätteftes SSühtein oom Ohrenftufi geheilt. Per
3ahre hat er es gehabt, unb oon einem Softor sum anbern
finb fie gelaufen unb feiner hat ihm helfen fönnen. ©etb
hat's gefaftet, baß bie 2tnna unb ihr SRann nur für bie Sof=
toren oerhtenen mußten, unb für hie SCRehistnen fich ab»

fd)inben."
Sie grau, oon ber bie [Rebe roar, moitié etroas jagen unb

öffnete unb fchtoß ben ItRunb, rote ein gifcX), ber nach ßuft
fchnappt. 2tber fie Jam nicht basu, taut su roerben.

Sie Süre ging auf unb smei neue tBatienten famen her=
ein. Sie fahen fid) fhüchtern unb erfchrocfen ob ben nieten
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Wen ger.

3 (Nachdruck verboten),

An die alte Hälfte des Hauses lehnte sich ein Gärtlein,
ZU dem man auf einer steinernen Treppe hinaufstieg. Eine
Mauer trennte es von der Landstraße, Ganze Wolken rosenroter

Nägelein hingen daran herunter, und darüber standen
schneeweiße Lilien und leuchtender, prahlender Mohn.

Ein betäubender Wohlgeruch entströmte dem kleinen
Fleckchen Erde. Die Blumen wuchsen ungepflegt in wildem
Durcheinander, sich eng umschlingend, mit hundert zarten
Armen sich haltend, im Abendwind sich liebkosend, vom Sommer

flüsternd, von der Sonne und den Schmetterlingen, und
der kühlen, geheimnisvollen Nacht. — Kaum je betrat ein
Mens'chenfuß die kleine, abgeschiedene Wildnis hinter der
Mauer. Manchmal riß sich Tefil eine von den Nelken ab,
die herunterhingen, und hie und da stieg eine Städterin
hinauf und brach sich einen- Arm voll. Sonst genossen nur
die Bienen fremder Höfe die Süßigkeit der Blumenkelche.

Die Hälfte des großen Gebäudes war von der Doktorin
niedergerissen worden. — Sie brauchte keine so mächtige
Scheuer. — Dafür stand eine neue Hälfte da, weiß verputzt,
mit strahlend rotem Dach, aufdringlich und häßlich. Eine
Treppe führte von außen in die Wirtsstube, neben der ein
kleineres Stüblein lag. Die ganze Hintere Hälfte des
Anbaues nahm die Küche ein und ein Zimmer, in dem die
Familie und das Gesinde aßen.

Das Dach, das den alten Teil des weitläufigen Bauern-
Hauses bedeckte wie ein ausgebreiteter Mantel, war oben,
gegen den First zu, mit dunklem Moos bewachsen, aus dem
hellgrüne, kleine Fäserchen mit feinen, roten Stielen
neugierig dem Licht zustrebten. Die ganze untere Hälfte aber
sah aus wie eine frische, saftige Wiese, von weitem wenigstens.

In der Nähe sah man wohl, daß es Hauswurz war,
der da so üppig gedieh und von der Salben-Doktorin liebevoll

gemästet wurde. Sie gebrauchte ihn mit andern Kräutern,

um den „Erlöser" zu brauen.
Es stand immerfort eine Leiter am Dach aufgestellt, und

täglich einmal, wenn die wundertätige Salbe gekocht werden
sollte, stieg jemand hinauf und pflückte von den dicken,
saftigen, heilenden Blättern.

Der Neubau mit den neumodischen Ziegeln verdarb die
Schönheit des vornehmen Bauernhauses. Es sah aus, als
hätte man an ein altes Volkslied neue Verse angehängt. —
Aber Marie Zuberbühler war stolz auf das Gebäude. Es
bedeutete für sie einen der unzähligen Zuflüsse, die den Strom
ihres Reichtums mehrten. Sie war auch stolz auf das erst
vor einem Jahr erbaute Haus auf der andern Seite der
Straße, das ebenso frisch und ebenso rothaarig aussah, wie
der Anbau.

Fritz Steiger ging noch immer, die Hände auf dem Rük-
ken, unentschlossen auf und ab. Er htate ein schlechtes
Gewissen Doktor Andermatt gegenüber. Aber wenn die Frau
unter seiner Behandlung Nicht gesund wurde? Sollte er warten,

bis sie tot war? Er blieb stehen und sah zu der Glastür
hinüber, die ihm Tefil bezeichnet hatte. Sie wurde fortwährend

geöffnet und geschlossen von Leuten, welche ein und
aus gingen

Bauernwagen fuhren vor, wurden von dem Buckligen
in Empfang.genommen und kurz abgefertigt. — Es kamen
Besucher in städtischen Kleidern, und Männer und Frauen
in bäuerischer Tracht. Es kamen Alte und Junge, Leute aus
der Nähe und aus der Ferne, auch solche, die am jenseitigen
Ufer des Sees wohnten.

Steiger, der fürchtete, keinen Platz mehr zu bekommen,
entschloß sich endgültig, öffnete die breite Glastüre und trat
in das Wartzimmer ein.

Es war groß. Die Seite, die gegen den Gemüsegarten
ging, bestand aus Fenstern, die alle geöffnet waren.

Stuhl an Stuhl saßen die Leute den Wänden entlang.
Neben der Türe standen Männer, die keinen Platz mehr
gefunden, und auf dem Fußboden spielten ein paar Kinder und
besahen Bücher, auf deren Bilder sie mit ihren schmutzigen
Fingerchen zeiglen.

Auf einem kleinen Tisch in der Nähe des Fensters lagen
hoch ausgetürmt Schriften und Bücher aller Art. Fliegende

Blätter, vom vielen Gebrauch übel riechend und zerrissen,
Kalender, Tageszeitungen und ein Stoß Heftlein mit dem
klappernden Tod darauf und den „Zeugnissen" der Gesund-
gewordenen. Auch Reklamen und Prospekte lagen überall
herum. —

Steiger stellte sich an die Wand und sah sich um.
Jämmerliche Gestalten waren da, voll Beulen und frisch verheilten

Wunden.
Die meisten hatten blasse, fahle Gesichter und die gelbliche

Hautfarbe, die ungesundes Blut verrät.
Es war still in dem Raum. Hie und da seufzte jemand,

manchmal aus Schmerzen, manchmal aus Langeweile und
Ungeduld.

Es sprach niemand laut. Redete jemand, so geschah es
in dem flüsternden, klanglosen Ton, mit dem man in Kirchen
und öffentlichen Gebäuden spricht, und der an das Rascheln
des Windes im dürren Laub gemahnt.

Die meisten schwiegen stundenlang. Hie und da erzählte
eine Frau oder ein Mann ihre Krankheitsgeschichte.

Die Türe, die zu Marie Züberbühlers Stube führte,
öffnete sich, und der Assistenzarzt, Dr. Wezinger, erschien au)
der Schwelle, um eine junge Frau mit einem spindeldürren
Säugling hinein zu rufen.

Er war ein hübscher Mensch mit feinen, vornehmen
Zügen. Doch sah er kränklich aus, hatte eine fahle Gesichtsfarbe
und müde Bewegungen und blickte überlegen und hochmütig
über die Köpfe der Anwesenden weg.

Als sich die Türe hinter ihm und der Frau geschlossen,
nahm einer der Männer, die bisher gestanden, den leeren
Platz ein.

Ein Kind fing an zu weinen und' die Mutter holte einen
Zuckerstengel aus der Tasche und gab ihn dem Kleinen. —
Während es ihn in den Mund steckte, war er schon von Fliegen

bedeckt.
Eine junge, hübsche Frau, die an der Längswand dem

Kind gegenüber saß, schüttelte der Anblick. — Sie sah mit
müden Äugen nach der Türe, denn sie war bald an der Reihe
und sehnte sich danach, bald vorgelassen zu werden.

„Ällweg. Sie braucht mehr Leute, seit sie das Spital
hat. Das zieht besser als das Bezirksspital. Das können sie

bald zumachen, heißt's im Land herum."
Der Sprechende hatte einen starken, quellenden Kröpf und

sprach gurgelnd und mühsam Atem holend. Alle nickten mit
den Köpfen.

„Ist es wahr, daß der „Erlöser" alles heilt, auch ganz
veraltete Schäden?" fragte der Mann der hübschen Frau.

Fritz Steiger horchte auf. Aha, nun bekam er Antwort
auf die Fragen, die ihn beschäftigten. Die Leute, die dasaßen,
wußten es aus langer Erfahrung, ob die Sache mit dem
Wunderbalsam auf Wahrheit beruhe, oder nur Geschwätz sei.

Er hatte einen der leergewordenen Stühle eingenommen und
saß nun, die Ellenbogen auf den Knien und das Kinn auf die
Hand gestützt, ausruhend da. Seine blauen Augen gingen
von einem zum andern und blieben an dem städtisch gekleideten

Paar hängen. Daß die da waren, schien ihm ein Beweis
dafür, daß die Doktorin weit herum berühmt war. Warum
wären sie sonst nach Blumental gekommen? Die hatten doch
Doktoren genug in der Stadt.

„Wir haben es einmal mit der Zuberbühler versuchen
wollen", fuhr der Stadtherr ein wenig gnädig fort. „Weil
doch alle Leute von ihr reden. Aber so recht glauben können
wir nicht daran."

Ein wirres Durcheinander von Stimmen erhob sich —
Einer schrie lauter als der andere, und alle redeten
durcheinander.

„Was, nicht daran glauben? Da gibt's kein glauben
oder nicht glauben, das ist so, fragt die Anna Häuser dort.
Der hat sie ihr ältestes Büblein vom Ohreniluß geheilt. Vier
Jahre hat er es gehabt, und von einem Doktor zum andern
sind sie gelaufen und keiner hat ihm helfen können. Geld
hat's gekostet, daß die Anna und ihr Mann nur für die
Doktoren verdienen mußten, und für die Medizinen sich

abschinden."

Die Frau, von der die Rede war, wollte etwas sagen und
öffnete und schloß den Mund, wie ein Fisch, der nach Lust
schnappt. Aber sie kam nicht dazu, laut zu werden.

Die Türe ging auf und zwei neue Patienten kamen herein.

Sie sahen sich schüchtern und erschrocken ob den vielen
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ßeuien um unb festen fid) auf gmei leere Stühle, bod) nur
auf bie äußerften ©dem

©ine EBeile jißmiegen alle; bann nahm «in meißbaariger
Bauersmann, ber trot) ber ffiße feine Belgmüße aud) 'im
'sommer auf feinen bünnen Strähnen trug, ben gaben mie=
ber auf. „3d) t'ann mid) gang gut erinnern, mie fie ange=
fangen l)at, als fie bas fiäbetein non ihrer Stutter fetig über=
naßm, ba-mals, als bie alte gäßlern ftgrb unb bie Starte nod)
Sdjulmeiftersfrau mar. Sie fyat frf)on immer in ben Büchern
getefen unb bat angefangen, neben ihrer 2BoEe unb ibren
guderftengeln unb ißrem Baiat unb Kaffee aud) See unb
Kräuter su Bäbern unb einen SBunberbatfam unb Bbfübr=
piEen in ibrem ßaben su oerfaufen.

Bon meit ber finb fie su ihr geîommen unb haben ßat=
mergert geholt unb See, unb — ©ott ftraf mid), menu's nicbt
mabr ift — mancher Softor ift bei ber guberbüblerin geme=
fen unb bat Sachen bei ibr gebott unb fie bann für teures
©etb feinen Kranten oertauft. 3a, ©Ott ftraf mid), menu's
nicbt mabr ift."

Ser Stann ber bübfcben grau mad)te ein ungläubiges
©eficbt, aber alte fcbrien auf ihn ein.

„BEroeg ift es mabr", rief es oon aEen Seiten. „BEmeg
ift es mabr. Satürttd), fie jagen es nicht, bie Softoren, aber
mancher läßt ben „©rtöfer" bote" nnb macht bamit feine
Krauten gefunb. Unb tanbauf unb tanbab tönnt 3br sieben
unb fachen, ob 3b* etmas finbet mie ber Sofiorin ihre Salbe,
gür altes ift fie gut, für aEes."

Sotior Sßeginger riß bie Süre auf unb rief bie bü'bfcbe
junge grau unb ihren Staun. Stit einem Seufger ber ©r=
ieicßterung ftanb fie auf, fd)ütielte ihr Kleib unb -ging mit
ängftticbem ©eficbt hinaus su ber SBunberbotiorin, bie fie
fid) als eine aufgepußte, bie gutunfi meisfagenbe gigeunerin
oorfteEte.

Sas alte 2Beibtein, bas oon bem ßärm bes Surcßeim
anberrebens aufgemacht mar unb bie leßten Säße gehört
hatte) geigte mit feinem trutnmen, bürren geigefinger auf
feine eingefaEene Bruft unb jagte mit medernber Stimme:

„Bn mir bat man es erleben tonnen, mas bie guber=
büßler oermag. — gmei Sabre babe id) traut gelegen unb
nicht aus bem Bett getonnt, unb tonnte feinen guß regen.
Unb im Begirtsfpiia't bin id) ein paar Stonate gemefen, unb
ber Softor Bnbermatt bat feine Stühe gefdjeut für mid) ar=
mes, altes 2Betb, aber helfen bat er mir halt nicht tonnen.
Sa babe id) mit bem „©rtöfer" angefangen unb in ein paar
Eßocßen bin id) berumgelaufen. Sa, bas bin id). Du lieber
©ott." Sie meinte oor greube unb Sübrung unb auch, meit
fie gerne einen Schnaps nahm.

„3d) möchte nur miffen, mo bie guberhüßler ihr Segept
her bat", fagte feßt eine Bäuerin, bie als eine ber leßten
geîommen mar. —- Sie hatte febr betannt getan im 5ß'art=

gimmer unb fogleid) aEe genfter gefcßtoffen, fo baß eine faft
unerträgliche fjiße in ber Stube berrfcbte unb bie Busbüm
ftung ber tränten Sente bie ßufi oerpeftete.

©in junges Stäbeben, bas blaß unb etenb ausfeßenb, ben
Kopf an bie Eßanb lehnte, fagte:

„Scb habe bort gebleut. Sie nimmt Sofenhlätter unb
Dlioenöl basu, unb oon bem ffausmurg, ber auf bem Sache
mäcbft."

„ßarifari!" rief bie Bäuerin oerädjtlid). „Samit macht
man teine Krauten gefunb. Kein Stenifd) meiß, mo fie bas
Segept per bat, oieEeicßt oom ßeibßaftigen fetber. ©elb mie
d)eu macht fie bamit."

Sas junge Stäbdjen fagte nidjts mehr. — ©s mar ihm
fd)led)it gemorben unb es ftöbnte. — Steiger fragte, ob ihm
elenb fei. ©s nidte. Sa flopfte er energifd) an bie Süre ber
Sebenftube unb Sßeginger erfdjien unb fragte, mas los fei.

„Sem Stäbeben ift fd>led)t. — ©s läuft ihr ja ber tatte
Schmeiß herunter", fagte Steiger. Skgtnger nahm es beim
Brrn unb führte es hinaus.

Sie Seit mürbe ben SBartenben lang, ©in paar hatten
ihr ©ffen mitgebracht unb ließen es fid) feßmeden. Sas Ba=
pter unb bie dBürftfcßalenj bargen fie forgfältig unter ihren
Stühlen, ©inige fdjißefen, gmei oon ben Kinbern meinten
unb maren nur bureb fortgefeßte ©oben oon Bistuit unb
guderftengeln gu beruhigen. Bnbete maren ungebulbig unb
begehrten hinaus, ober maren unjäuberlicß unb mußten oon
ihren Stüttern binmeggetragen merben.

Sie geiger ber Sdjmarsmälberubr rooEten nicht oor=

rüden, ©s mar, als Nebten fie am SifferMatt ober als feien
fie fterbensmübe unb es fehle ihnen bie ©nergie sum ©eben.

Seue Batienten tarnen feine mehr. Sie Seihen iid>te=
ten fid) langfam. Sebnfücbtig faben aEe nach ber Süre, aus
ber ber erlöfenbe Suf oon geit su geil erfcboE: „2Ber ift an
ber Seilje?"

griß Steiger martete in ftoifcber Sube. ©r mar nun
niet)t mehr im gmeifel, baß er reißt getan, bie ^uberbübler
aufsufueben. Sas fagten ja aEe, baß fie mehr tonnte ats aEe
Sottoren sufamtnengenommen.

2lls ÏBesinger bie näcbfte Batienän hinüber rief, fagte
er turs gu Steiger: „Sas Biäbri)en bat feine fünf Sinne roie*
ber beifammen. — Sie bat bie SEusgebrung." Sann ließ er
feine müben Singen buriß bas EBartsimmer nhmeifen unb
gäblte gleichgültig: „Socß ad)t. ©s nimmt fein ©nbe. 2Ber
ift an ber Seihe?"

„Scb", rief eine Meine, bünne grau, bie ein trummbei=
niges Bübtein trug. Sie nahm ihren Korb, in bem fie Bro=
niant mitgebracht, oom Boben auf unb folgte bem Srgt, ber
nod) im hinausgehen rief:

„Siad)t bodj bie genfter auf. Bei ber f>iße erfriert nie=
raanb." Slber bie Bäuerin, bie suleßt geîommen, mehrte
fid) heftig unb behauptete, baß fie bas Seißen befomme, fo=
baib ein genfter offen fei.

Sad) gebu Stinuten tarn SBeginger mieber unb rief gmei
alte Eßeiblein, bann einen Staun, ber feit einer Stunbe ooi
Scbmergen unaufhörlid) geftöbnt hatte, bann noch einen unb
noch einen.

©s mar fpät am Saißmittag, als griß Steiger, ben ijut
in ber fjanb, bei ber Softortn eintrat.

Sie große Stube, in ber fie ihn empfing, mar ein fonber*
bar ausgeftatteter Saum. 2luf einer Kommobe, bie eine ge=
bätelte Sede fd;miidie, ftanben Bilber in golbenen unb
fd>margen Sabmen unb bagmifeben lagen, gleicbfam als Dr=
namente unb fd)ön frjmmetrifd) georbnet, gangen unb Steffer
aEer 2lrt.

Sn einer ©de mar ein ooEftänbiges ©erippe mit einem
eifernen Srm an bie 2Banb befeftigt, fo baß es aufrecht ftanb.
©s trug einen Hopf in ber Knadjenbanb, ber mit bem bunten
Bitb bes über ben Sopf mit ber 2Bunberfatbe ftolpernben
Sobes betlebt mar. ©s fab mit feinen großen, leeren 2tugen=
bohlen fragenb auf jeben ©iniretenben.

Su feinen güßen lag ber bäßliihfte ^unb, ben bie Satur
je beroongebra-ebi. ®r giid) einem Sattenfänger, mas bas
graue ftruppige geE unb bas Scbimänglein betraf. Seine
Borberbeine ftanben aber fo meit auseinanber, als oerbanfe
er fein Safein einer englifdjen BuEbogge, unb babei mar er
langgeftredten ßeibes. 2lud) mar er auf ber oorberen dfäffte
feines fabelhaften Körpers meiß gefledt.

3Ben bas Bier aber anfab mit feinen unenblidj treuen,
roadjfamen, buntetn Singen, ber oergaß augenblidfid) feine
ffäßlicbfeit. — Siefer fmnb mar, außer bem Bruber Sefil,
Starie Suöerhüblers anbänglicbfter greunb.

3Benn ein neuer Battent hereingeführt mürbe, erhob er
fid), ging ihm gemeffen ein paar Schritte entgegen, fdjnup*
perte an ihm, bemegte befriebigt ein menig bas turge
Sißmänglein, legte fid) mieber gu güßen bes Knochenmannes
nieber unb jdjloß bie Sfugen.

Starte Suberbühler faß an einem oieredigen Sifd), ber
mit B-apiewi unb Büchern hebedt mar unb auf bem etma
ein Sußenb größerer unb Meinerer Söpfe ftanben. 2ln einem
gmeiten Si'fd) am genfter ließ fid) ber Sffiftent, ber gugleid)
Setretär mar, nieber. 2Iuf einem brüten ftanben Schüffeln
unb lagen Bücher unb gnftrumente bunt burcheinanber.

„Seßt ©neb", fagte bie Softorin turg gu griß Steiger
unb beutete auf einen Stuhl ihr gegenüber.

Sie mar eine grau in ben günfgigern. Sod) barhte man
beim Betrachten ihres ©efießtes nicht an ißt Slter. — ©ine
feltene ©nergie belebte ihre Süge. Sicßts in bem gangen
©efidjt mar "glatt ober flach-, meber bie ooEen EBangen, nod)
bie Siirne, nod) bas Kinn unb ber ®5 "fab aus, als
bäüe bie Satur fieß nteßt genug tun tonnen, unb barum aEes
übertrieben. Sie ooEen ßippen, bie breiten, guten gähne
unb bie tiefliegenben, febmargen Bugen erhöhten biefen ®tn=
brud. Eeber ben Bugen ftredten fid) gerabe Brauen, bie fid)
an ihren äußern ©nben fentten. — Sie fab febr Mug aus,
miEensträftig unb gefunb.

(gortfeßung folgt.)
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Leuten um und setzten sich auf zwei leere Stühle, doch nur
auf die äußersten Eckem

Eine Weile schwiegen alle; dann nahm ein weißhaariger
Bauersmann, der trotz der Hitze seine Pelzmsttze auch im
nommer auf seinen dünnen Strähnen trug, den Faden wieder

auf. „Ich kann mich ganz gut erinnern, wie sie
angefangen hat, als sie das Lädelein von ihrer Mutter selig
übernahm, damals, als die alle Fäßlern starb und die Marie noch
Schulmeistersfrau war. Sie hat schon immer in den Büchern
gelesen und hat angefangen, neben ihrer Wolle und ihren
Zuckerstengeln und ihrem Tabak und Kaffee auch Tee und
Kräuter zu Bädern und einen Wunderbalsam und Abführpillen

in ihrem Laden zu verkaufen.
Von weit her sind sie zu ihr gekommen und haben

Latwergen geholt und Tee, und — Gott straf mich, wenn's nicht
wahr ist — mancher Doktor ist bei der Zuberbühlerin gewesen

und hat Sachen bei ihr geholt und sie dann für teures
Geld seinen Kranken verkauft. Ja, Gott straf mich, wenn's
nicht wahr ist."

Der Mann der hübschen Frau machte ein ungläubiges
Gesicht, aber alle schrien auf ihn ein.

„Allweg ist es wahr", rief es von allen Seiten. „Allweg
ist es wahr. Natürlich, sie sagen es nicht, die Doktoren, aber
mancher läßt den „Erlöser" holen und macht damit seine
Kranken gesund. Und landauf und landab könnt Ihr ziehen
und suchen, ob Ihr etwas findet wie der Doktorin ihre Salbe.
Für alles ist sie gut, für alles."

Doktor Wezinger riß die Türe auf und rief die hübsche
junge Frau und ihren Mann. Mit einem Seufzer der
Erleichterung stand sie auf, schüttelte ihr Kleid und ging mit
ängstlichem Gesicht hinaus zu der Wunderdoktorin, die sie
sich als eine aufgeputzte, die Zukunft weissagende Zigeunerin
vorstellte.

Das alte Weiblein, das von dem Lärm des
Durcheinanderredens aufgewacht war und die letzten Sätze gehört
hatte, zeigte mit seinem krummen, dürren Zeigesinger auf
seine eingefallene Brust und sagte mit meckernder Stimme:

„An mir hat man es erleben können, was die Zuberbühler

vermag. — Zwei Jahre habe ich krank gelegen und
nicht aus dem Bert gekonnt, und konnte keinen Fuß regen.
Und im Bezirksspita'l bin ich ein paar Monate gewesen, und
der Doktor Andermatt hat keine Mühe gescheut für mich
armes, altes Weib, aber helfen hat er mir halt nicht können.
Da habe ich mit dem „Erlöser" angefangen und in ein paar
Wochen bin ich herumgelaufen. Ja, das bin ich. Du lieber
Gott." Sie weinte vor Freude und Rührung und auch, weil
sie gerne einen Schnaps nahm,

„Ich möchte nur wissen, wo die Zuberbühler ihr Rezept
her hat", sagte jetzt eine Bäuerin, die als eine der letzten
gekommen war. —- Sie hatte sehr bekannt getan im
Wartzimmer und sogleich lalle Fenster geschlossen, so daß eine fast
unerträgliche Hitze in der Stube herrschte und die Ausdünstung

der kranken Leute die Lust verpestete.
Ein junges Mädchen, das blaß und ölend aussehend, den

Kopf an die Wand lehnte, sagte:
„Ich habe dort gedient. Sie nimmt Rosenblätter und

Olivenöl dazu, und von dem Hauswurz, der auf dem Dache
wächst."

„Larifari!" rief die Bäuerin verächtlich. „Damit macht
man keine Kranken gesund. Kein Mensch weiß, wo sie das
Rezept her hat, vielleicht vom Leibhaftigen selber. Geld wie
Heu macht sie damit."

Das junge Mädchen sagte nichts mehr. — Es war ihm
schlecht geworden und es stöhnte. — Steiger fragte, ob ihm
elend sei. Es nickte. Da klopfte er energisch an die Türe der
Nebenstube und Wezinger erschien und fragte, was los sei.

„Dem Mädchen ist schlecht. — Es läuft ihr ja der kalte
Schweiß herunter", sagte Steiger. Wezinger nahm es beim
Arm und führte es hinaus.

Die Zeit wurde den Wartenden lang. Ein paar hatten
ihr Essen mitgebracht und ließen es sich schmecken. Das
Papier und die Wurstschalen bargen sie sorgfältig unter ihren
Stühlen. Einige schliefen. Zwei von den Kindern weinten
und waren nur durch fortgesetzte Gaben von Biskuit und
Zuckerstengeln zu beruhigen. Andere waren ungeduldig, und
begehrten hinaus, oder waren unsäuberlich und mußten von
ihren Müttern hinweggetragen werden.

Die Zeiger der Schwarzwälderuhr wollten nicht vor¬

rücken. Es war, als klebten sie am Zifferblatt oder als seien
sie sterbensmüde und es fehle ihnen die Energie zum Gehen.

Neue Patienten kamen keine mehr. Die Reihen lichteten

sich langsam. Sehnsüchtig sahen alle nach der Türe, aus
der der erlösende Ruf von Zeit zu Zeit erscholl: „Wer ist an
der Reihe?"

Fritz Steiger wartete in stoischer Ruhe. Er war nun
nicht mehr im Zweifel, daß er recht getan, die Zuberbühler
aufzusuchen. Das sagten ja alle, daß sie mehr konnte als alle
Doktoren zusammengenommen.

Als Wezinger die nächste Patientin hinüber rief, sagte
er kurz zu Steiger: „Das Mädchen hat seine fünf Sinne wieder

beisammen. — Sie hat die Auszehrung." Dann ließ er
seine müden Augen durch das Wartzimmer schweifen und
zählte gleichgültig: „Noch acht. Es nimmt kein Ende. Wer
ist an der Reihe?"

„Ich", rief eine kleine, dünne Frau, die ein krummbeiniges

Büblein trug. Sie nahm ihren Korb, in dem sie
Proviant mitgebracht, vom Boden auf und folgte dem Arzt, der
noch im Hinausgehen rief:

„Macht doch die Fenster auf. Bei der Hitze erfriert
niemand." Aber die Bäuerin, die zuletzt gekommen, wehrte
sich heftig und behauptete, daß sie das Reißen bekomme,
sobald ein Fenster offen sei.

Nach zehn Minuten kam Wezinger wieder und rief zwei
alte Weiblein, dann einen Mann, der seit einer Stunde vcn
Schmerzen unaufhörlich gestöhnt hatte, dann noch einen und
noch einen.

Es war spät am Nachmittag, als Fritz Steiger, den Hut
in der Hand, bei der Doktorin eintrat.

Die große Stube, in der sie ihn empfing, war ein sonderbar

ausgestatteter Raum. Aus einer Kommode, die eine
gehäkelte Decke schmückte, standen Bilder in goldenen und
schwarzen Rahmen und dazwischen lagen, gleichsam als
Ornamente und schön symmetrisch geordnet, Zangen und Messer
aller Art.

In einer Ecke war ein vollständiges Gerippe mit einem
eisernen Arm an die Wand befestigt, so daß es aufrecht stand.
Es trug einen Topf in der Knochenhand, der mit dem bunten
Bild des über den Topf mit der Wunderfalbe stolpernden
Todes beklebt war. Es sah mit seinen großen, leeren Augenhöhlen

fragend aus jeden Eintretenden.
Zu seinen Füßen lag der häßlichste Hund, den die Natur

je hervorgebracht. Er glich einem Rattenfänger, was das
graue struppige Fell und das Schwänzlein betraf. Seine
Vorderbeine standen aber so weit auseinander, als verdanke
er sein Dasein einer englischen Bulldogge, und dabei war er
langgestreckten Leibes. Auch war er auf der vorderen Hälfte
seines fabelhasten Körpers weiß gefleckt.

Wen das Tier aber ansah mit seinen unendlich treuen,
wachsamen, dunkeln Augen, der vergaß augenblicklich seine
Häßlichkeit. — Dieser Hund war, außer dem Bruder Tefil,
Marie Zuberbühlers anhänglichster Freund.

Wenn ein neuer Patient hereingeführt wurde, erhob er
sich, ging ihm gemessen ein paar Schritte entgegen, schnupperte

an ihm, bewegte befriedigt ein wenig das kurze
Schwänzlein, legte sich wieder zu Füßen des Knochenmannes
nieder und schloß die Augen.

Marie Zuberbühler saß an einem viereckigen Tisch, der
mit Papieren und Büchern bedeckt war und auf dem etwa
ein Dutzend größerer und kleinerer Töpfe standen. An einem
zweiten Tisch am Fenster ließ sich der Assistent, der zugleich
Sekretär war, nieder. Auf einem dritten standen Schüsseln
und lagen Tücher und Instrumente bunt durcheinanÄer.

„Setzt Euch", sagte die Doktorin kurz zu Fritz Steiger
und deutete auf einen Stuhl ihr gegenüber.

Sie war eine Frau in den Fünfzigern. Doch dachte man
beim Betrachten ihres Gesichtes nicht an ihr Alter. — Eine
seltene Energie belebte ihre Züge. Nichts in dem ganzen
Gesicht war glatt oder flach, weder die vollen Wangen, noch
die Stirne, noch das Kinn und der Hals. Es sah aus, als
hätte die Natur sich nicht genug tun können, und darum alles
übertrieben. Die vollen Lippen, die breiten, guten Zähne
und die tiefliegenden, schwarzen Augen erhöhten diesen
Eindruck. Ueber den Augen streckten sich gerade Brauen, die sich

an ihren äußern Enden senkten. — Sie sah sehr klug aus,
willenskräftig und gesund.

(Fortsetzung folgt.)
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Sas 3nftifut Sacre-Êoeur (Siibfaffabe) in (Eftanaper am See nach beut Sranbe nom 5. Sooember. ÎR*e<f)±s bie Capelle, mo
bas geuer ausbrach- Ber Sacbftubl mürbe ^erftört, bod) bi'e ©iebelteile trifteten bem mütenben (Elemente SBiberftanb unb

blieben fiebern

Sonberbunbsoeteran Bleier in Budps (Santon -früricbi).

(Sept fief)e „$u uniern Silbern"!)

îcït 311 unfetti Bildet« ttorn Htlegsfc^aupla^.
Bas oberfte Silb geigt uns bie Berteilung oon ßebens=

mittein an bie italienifcf^en Borpoften. Sie Srote, mekbe f)ier
»erteilt merben, (eben redjt gefdjmacfooll aus, fo baf) es be=

greifttd) tft, roenm bie (Empfänger fjaftiçç nad) ben fef>nlicf) er=
marieten Siffen greifen, um ibren ffunger gu ftiïïen.

Sas mittlere Si lb ftellt einen italienifcben Brtillerieparf
bar, meldjer bas Sntereffe unferer 2trtiIIeriften aufs febf)af=
iefte macbrufen mirb.

Booef non (Çreibutçp

(Sept fiefje „$u unfern Silbern"!)

Sas untere Silb geigt uns eine ßuftfd>iffer=Sompaqnie
in Tripolis, einen mächtigen 2Ieropfan, meldjer non einer
Séfognosgterunqsfahrt gurMfehrt. Sie ßuftfdpffer 2tbtei=

lung bat eine fcbmierige Stufgabe, aber eine lo'bnenbe. Senn
fd)on manche ihrer Beobachtungen ber feinblicben, b. b- tür=

fifd>en Operationen ift oon ben Italienern mit großem (Er=

folg oermeriet roorben.
(Eine Befoqnosgierung burd) italienifdje Borpoften oom

legten Samstag ftiefj auf b^ft'fteu SMberftanb ber Straber,
ber erft nach hartnäckigem Stampfe gebrochen merben tonnte.
Sie gtatiemer batten nier Soie unb elf Sermunbete, bie 2lra=
ber batten grofee Serlufte. — (Etne Bebuinemgruppe griff in
ber Sacht oom 14. auf ben 15. Segember bie italienifdfen Ber=

fcbangungen im Süben Sirfa's an, bod) mürben bie Sebui=
nen oon'ben gtalienern, bie feine Serlufte batten, energifcb
guriicfgemorfen.
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Das Insiìlul Sacre-Coeur (Südfassade) in Estavayer am See nachdem Brande vom 3. November. Rechts die Kapelle, wo
das Feuer ausbrach. Der Dachstuhl wurde zerstört, doch die Giebelteile leisteten dem wütenden Elemente Widerstand und

blieben stehen.

Sonderbundsveteran Meier in Buchs (Kanton Zürich).
(Text siehe „Zu unsern Bildern"!)

Text zn unsern Bildern vom Kriegsschauplatz.
Das oberste Bild zeigt uns die Verteilung von Lebensrnitteln

an die italienischen Vorposten. Die Brote, welche hier
verteilt werden, sehen recht geschmackvoll aus, so daß es
begreiflich ist, wenn die Empfänger hastig nach den sehnlich
erwarteten Bissen greifen, um ihren Hunger zu stillen.

Das mittlere Bild stellt einen italienischen Artilleriepark
dar, welcher das Interesse unserer Artilleristen aufs lebhafteste

wachrufen wird.

Bischof Bovel von Freiburg.
(Text siehe „Zu unsern Bildern"!)

Das untere Bild zeigt uns eine Lustschiffer-Kompagnie
in Tripolis, einen mächtigen Aeroplan, welcher von einer
Rekognoszierungsfahrt zurückkehrt. Die Lustschiffer - Abteilung

hat eine schwierige Aufgabe, aber eine lohnende. Denn
schon manche ihrer Beobachtungen der feindlichen, d. h.
türkischen Operationen ist von den Italienern mit grostem
Erfolg verwertet worden.

Eine Rekognoszierung durch italienische Vorposten vom
letzten Samstag stieß auf heftigen Widerstand der Araber,
der erst nach hartnäckigem Kampfe gebrochen werden konnte.

Die Italiener hatten vier Tote und elf Verwundete, die Araber

hatten große Verluste. — Eme Beduinengruppe griff in
der Nacht vom 14. auf den 15. Dezember die italienischen
Verschanzungen im Süden Birka's an, doch wurden die Beduinen

von'den Italienern, die keine Verluste hatten, energisch

zurückgeworfen.
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wie Itnöns öewitmnld) in willing ging.
©ine SMhnachtsgefdjtihte oon a n n a g r ö h M d).

(gortfeßung.) (Bacbbrud oerboten.)
2Ks mir itjrt im Spital hefueßten, Bösiben und id), da

jagte er: „21d), Stutter, man folltc nie mit einer Stafcßine
hantieren, menn man mit den ©edanfen anbersmo ift."

0er Sottor hat mid) getrottet: „®ute grau, glauben Sie
mir, aud) dtefes iinglüd hat nod) eine gute Seite; 31)* Soßn
ift feit beut riefigen Btutoerluft meßt meßr fo tieffinnig unb
melandjolifd), mer me ig, mas fonft nod) getommen märe. —
Unb bei feiner gefunden, ftarfen 21atur tonnen mir bas SSefte
hoffen." — Someit ergäbjlte mir bie alte ©roßmutter.

Unb nad) Sagen unb SBocßen banger Sorge marb es
Kar, baff il)m feine beiden 2Iugen erhalten bleiben mürben,
dafür mar die alte Stutter am danfbarften; dagegen mar
»on den drei abgefeßnittenen gingern nur einer nod) su ret»
ten gemefen, und aud) diefer eine mürbe fteif bleiben; glüct»
lidjermeife betraf es ja bie tinfe ffanb. ©ine mächtige,. eut»
fließende Barbe mürbe er smar daoon tragen,, mitten auf der
Stirne, bdch mas jeßabete das, menn er nur fonft mieder gans
gefunb mürbe. Und eines Sages tarn Srubt) atemlos und
ftral)lend su mir herübergelaufen:

„Uebermorgen darf der Bater mieder betefommen —
fie jagen, er fei mieder gang gefunb!" — Und geheimnisöoß
fügte fie nod) ßingu: „Sollft fehen, Sante ffanne — fo neu»
nen mich bie Binder iängft — nun fommt die Stutter gang
fidjer mieder! ffaben nicht alle gefugt, Bater roerbe nie mehr
heimtommen? Und nun ift es doch nicht mahr. D, menn doch
nur feßon SBeihnachten märe — mie id) mid), freue! SBie ich
mid) freue! Su glaubft es gar nicht." — Und fort ßufeßte der
Keine Saufeminb.

SBas mar nur mit Bösd)en oorgegangen? Seit der 21rgt
die glüdlichie Bacßricßi non der beoorfteßenben ffeimfehr
überbrad)t, mar fie eine andere gemorden. — 3d) hatte das
pflichttreue, aufopfernde Stäbchen längft in mein fferg ge»
fchlojfen, fie forgte für die ihr anvertrauten Binder, mie es
feine Stutter beffer oermacht hatte. Steußerticß hatte fie gar
ntrl)ts Befleißendes aufguroeifen, nur ihr SBucßs mar taöel»
los und dann das 21uge! SBer einmal recht in diefe großen,
rehbraunen Sterne hineingefeßaut, der mußte fich freuen an
der reinen, unverdorbenen ^inderfeele, meldjie fie mieder=
fpiegelten. Bur jelgt blidten fie trübe und oerfchleiert, diefe
Strne — mas mochte es fein? SBielleich't daß fie non felbft
tarn, mir ihr .fjerg ausvmfcßütten; eimftmeilen hieß es noch,
mie ©eibet jagt: 0 rühret, rühret nicht daran!

Jper Sorabenb von Schmied Sorengen's ffeimfehr mar
ein Sonntag, und gmar ein Sonntag „hell und Kar", mie nur
der fjerbft fie fo eigenartig fchön beut. Stid) gog es mieder
einmal gu meinem fd)imät)tich oernachläffigten Stebüngspläß»
eßen h'm; ich hatte ja bisher immer gu tröften gehabt bei der
„©roßmutter". Saß fid) meine ©edanfen auch jefet mit je»
ner feßmer ßeimgejuebten gamilie befdjäftigten, mar natür»
lieh. SBürbe der Soreng nun endgültig feine Stelancßolie
niedergufämpfen gelernt haben in all' den SBocßen? SBürbe
er fünftig feinen kleinen mieder ein Bater fein? —

Slis märe fie die Berförperung meiner ©edanfen, traf
ich Bosch«* auf der Keinen Bant. Sod) mas mar das? Sas
rußige, gietbemußte Stäbchen in Sränen gerfließend — mas
mochte da oorgegangen fein?

3d) legte den Sirm um ihre fdjlanfe ©eftalt. „SBas ift
Sßnen, Söscßen? ^eute, mill mir fdjeinen, hätten Sie meni»
ger ©rund gu einem jeßmeren ffergen als damals, mo Sie
mit folcßem Stut an 3ßre feßmere Aufgabe gingen. SBas ift
nur heute in Sie gefahren, feßt, mo fid) über ©rmarten alles
gum Seffern gu tuenden jeßeini?"

Statt jeder Slntmort traf mich ein Süd, fo troftlos und
trübe, daß id) erfd)raf.

„SBas ift Sßnen, Böscßen? 3ch mill miffen, mas Sie
drüdt; oder habe ich mir all die Seit fo menig Sertrauen oer»
dient?" —

Sie raffte fid) auf. „Sie haben reiht, und ich mill mir den
Summer oom -bergen ßeruntermälgen, oielleicht rnird mir
bod) lekßter, menu id) 3ßnen alles gefagt habe. 3d) bin, mie
fie miffen, durch die ©üte der alten ©roßmutter in die garni»
lie aufgenommen morden als eine SBaije, die mahrlid) nicht
oiel ©utes oom Sehen gu ermarten hatte. SBas id) bin und
habe, dant'e ich ißrer Siebe und ©üte, und mas ift fetbftuer»

ftändticher, als baß id) fache, eine Sanfesfthnld abgutragen,
mo und mie ich fann! Sagu maren diefe leßten trüben SBo»

d)en allerdings mie gefchaffen. 2tber menn nun morgen der
Soreng heim'fommt, dann mird alles anders. Ilm bei ihm
die Stelle der ffausfrau gu oertreten, dagu bin id) noch gu
jung — und er aud). Und bod) fagt mir mein ^erg, mie bit»
ter mid) die Sinder entbehren roerden, menn id) gehe. 2Bie
bald aber merden fich Stimmen erheben, merden anfangen gu
munteln — bald ift mein guter Suf hefledt — und id) habe
dod) nid)ts als meine ©bre! ©ehe id) aber, um mir diefe gu
roahren, dann mird mir mein fferg ftetsfort Sormürfe ma»
d)en, id) fei das undantbarfte ©efdjöpf unter der Sonne. —
3d) fleße Sie an, raten S i e mir, mas ich tun foil! 3d) finde
den rechten Sßeg nicht allein!"

2£üre das liebe ®efd)öpf da oor mir nicht gar fo treu»
bergig gemefen, id) hätte lachen müffen über diefe enghergigen
Sfrupeln. Sßesbatb da gaudern, menn der 2Beg fo Kar oor»
gegeießnet ift mie hie*?! 2Ulerdings ein 2Beg der Sflicht —
aber ihr bisheriges Verhalten befundete ooüauf, daß fie da»

oor nicht gurüdfebredte. Dod) ein leuchtender Süß hotte auch
mir gleichgeitig das Sunfel meiner ©edanten erhellt, ffier
lag ein 21usmeg aus aßen 2Birren — es mußte nur fdjlau
eingefädelt merden. — 2ttcht umfonft geht oon uns ©oas»
iöchtern die Sage, ein öuintd)ien einer Jfeiratsftifterin ftede
in jeder. Sollte ich allein meine Stammutter jehnöde oerleug»
neu? —

Dies maren meine ©edanfen. Saut aber jagte id): „Sie
21nimort auf 3b*e g*age, liebes Sind, ift nicht fchtoer p ge=
ben. ^handeln Sie fo, mie es 3huen 3h* eingibt, dann
tun Sie fidjer das Süchtige. 3d) halte es immer fo und nur
in den feiten,"ten gäßen hatte ich es gu bereuen. 58öfe jungen
gibt es überaß. Sie 2tüdfid)t auf diefe darf unfer Sun nie»
niais leiten, die innere Stimme aßein ift maßigebendv — fie
macht fid) and) laut genug bemerfbar; handelt man danach,
'allerdings nicht impuifto, fondern nach reiflicher Ueberlegung,
dann mird es auch ftets das fftidjtige fein."

Sie erften Sage feines fjierfeins hatte id) ocrttre:d)en
laffen, dann gog es mid) mächtig, mich durch 2tugenfd)etn gu
überzeugen, mie Sdjmid Soreng fid) in feine Sage gefunden
habe. 2Meßeid)t mar aud) ein menig Steugierde dabei; jeden»
faßs übermog aber herglichfte Seilnahme aße andern @e=

fühle, ©s mar merfmürdig, mie der ftarfe IBlutoerluft aße
9JieIand)olie oertrieben hatte; ernft und gefaßt ertrug er den
Serluft feiner ginger — mahrüd) feine Steinigfeit — beben»
tete es dod) für ihn Stufgäbe des Berufes. Sie Barbe betref»
fend, maren aße •Befürchtungen oerfrüßt gemefen, nicht nur,
daß fie nicht entfießte, fie gab ihm etmas SOtarfiges, rnünn»
üdjer faß er aus als oorßer.

21ud), Böscß'en fehlen fid) felbft mieder gefunden gu haben.
Ser Sturm mar offenbar oorüber, rußig und' ficher mie oor»
dem, lag fie ißren Pflichten ob.

©roßmutter bat fo rührend ßerglicß als ich ging, ich foße
doch öfter fomimen, ißrem Soreng fei ein menig fterftreuung
fo nötig, daß id) in der gotge die meiften Sfbende dort gu»
brachte, befonders da der trauliche Sampenfiihem mieder
feine Saifon eröffnet hatte. 3eßt, da Schmid Soreng nicht
meßr nur aßein feinem Scßmerg gu leben fehlen,, faß man erft,
meld)' offenen Sinn er befaß; er mar meet über feinen Stand
belefen und die Unterhaltung broßte fich daher feinesmegs
im enigen Baßmen.

Bie hätte icf) für möglich gehalten, daß der Btann mir fo
fpmpatßtfch merden tonnte, mogu allerdings die SBahrneß»

mung nicht menig beitrug, daß er nad) und nach Sertrauen
gu mir faßte. Btandje Keinen Slngeichen miefen darauf ßin,
fo baß icß nicht erftaunt mar, als er eines Slbenbs im Booem»
ber mieß um Bat erfueßte in einer mtrßtigen Sfngetegenhett.

„Sommen Sie nur mit, SBeifter Soreng, drüben bei mir
ftört uns niemand" — und gleidjfam als ©cßo auf meinen
©uknachfmunfch ertlang aus dem Scßlafgimmer Srudps lie»
bes Sümmchen:

„©nie Bacßt, Sante ^anna — haß), halb ift SBeiß»

nachten!"
Sei mir gu ^aufe angelangt, machte Schmid Soreng

nicht erft lange ©inleitungen; er ging fchnurftrafs auf fein
Sfnliegen los.

„Sie find uns in den fcßme'rften ßeiten meßr als nur
„freund'=nachiharfi(h" beigeftanden; dies gibt mir den Blut,
3ßnen eine recht fchmierige grage oorgulegen, mo meiblicßes
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M AM SNWSIUMsch IN WllM M,
Eine Weihnachtsgeschichte von Hanna Fröhlich.

(Forlsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Als wir ihn im Spital besuchten, Röschen und ich, da

sagte er: „Ach, Mutter, man sollte nie mit einer Maschine
hantieren, wenn man mit den Gedanken anderswo ist."

Der Doktor hat mich getröstet: „Gute Frau, glauben Sie
mir, auch dieses Unglück hat noch eine gute Seite; Ihr Sohn
ist seit dem riesigen Blutverlust nicht mehr so tieffinnig und
melancholisch, wer weiß, was sonst noch gekommen wäre. —
Und bei seiner gesunden, starken Natur können wir das Beste
hoffen." — Soweit erzählte mir die alte Großmutter.

Und nach Tagen und Wochen banger Sorge ward es
klar, daß ihm seine beiden Augen erhalten bleiben würden,
dafür war die alte Mutter am dankbarsten; dagegen war
von den drei abgeschnittenen Fingern nur einer noch zu retten

gewesen, und auch dieser eine würde steif bleiben;
glücklicherweise betras es ja die linke Hand. Eine mächtige,
entstellende Narbe würde er zwar davon tragen, mitten auf der
Stirne, doch was schadete das, wenn er nur sonst wieder ganz
gesund wurde. Und eines Tages kam Trudy atemlos und
strahlend zu mir herübergelaufen:

„Uebermorgen darf der Vater wieder heimkommen —
sie sagen, er fei wieder ganz gesund!" — Und geheimnisvoll
fügte sie noch hinzu: „Sollst sehen, Tante Hanne — so nennen

mich die Kinder längst — nun kommt die Mutter ganz
sicher wieder! Haben nicht alle gesagt, Vater werde nie mehr
heimkommen? Und nun ist es doch nicht wahr. O, wenn doch
nur schon Weihnachten wäre — wie ich mich freue! Wie ich
mich freue! Du glaubst es gar nicht." — Und fort huschte der
kleine Sausewind.

Was war nur mit Röschen vorgegangen? Seit der Arzt
die glückliche Nachricht von der bevorstehenden Heimkehr
überbracht, war sie eine andere geworden. — Ich hatte das
pflichttreue, aufopfernde Mädchen längst in mein Herz
geschlossen, sie sorgte für die ihr anvertrauten Kinder, wie es
keine Mutter besser vermocht hätte. Aeußerlich hatte sie gar
nichts Bestechendes aufzuweisen, nur ihr Wuchs war tadellos

und dann das Auge! Wer einmal recht in diese großen,
rehbraunen Sterne hineingeschaut, der mußte sich freuen an
der reinen, unverdorbenen Kinderseele, welche sie
wiederspiegelten. Nur jetzt blickten sie trübe und verschleiert, diese
Strne — was mochte es sein? Vielleicht daß sie von selbst
kam, mir ihr Herz auszuschütten; einstweilen hieß es noch,
wie Geibel sagt: O rühret, rühret nicht daran!

Der Vorabend von Schmied Lorenzen's Heimkehr war
ein Sonntag, und zwar ein Sonntag „hell und klar", wie nur
der Herbst sie so eigenartig schön beut. Mich zog es wieder
einmal zu meinem schmählich vernachlässigten Lieblingsplätzchen

hin; ich hatte ja bisher immer zu trösten gehabt bei der
„Großmutter". Daß sich meine Gedanken auch jetzt mit
jener schwer heimgesuchten Familie beschäftigten, war natürlich.

Würde der Lorenz nun endgültig seine Melancholie
niederzukämpfen gelernt haben in all' den Wochen? Würde
er künftig seinen Kleinen wieder ein Vater sein? —

Als wäre sie die Verkörperung meiner Gedanken, traf
ich Röschen auf der kleinen Bank. Doch was war das? Das
ruhige, zielbewußte Mädchen in Tränen zerfließend — was
mochte da vorgegangen sein?

Ich legte den Arm um ihre schlanke Gestalt. „Was ist
Ihnen, Röschen? Heute, will mir scheinen, hätten Sie weniger

Grund zu einem schweren Herzen als damals, wo Sie
mit solchem Mut an Ihre schwere Aufgabe gingen. Was ist
nur heute in Sie gefahren, jetzt, wo sich über Erwarten alles
zum Bessern zu wenden scheint?"

Statt jeder Antwort traf mich ein Blick, so trostlos und
trübe, daß ich erschrak.

„Was ist Ihnen, Röschen? Ich will wissen, was Sie
drückt; oder habe ich mir all die Zeit so wenig Vertrauen
verdient?" —

Sie raffte sich auf. „Sie haben recht, und ich will mir den
Kummer vom Herzen herunterwälzen, vielleicht wird mir
doch leichter, wenn ich Ihnen ulles gesagt habe. Ich bin, wie
sie wissen, durch die Güte der alten Großmutter in die Familie

ausgenommen worden als eine Waise, die wahrlich nicht
viel Gutes vom Leben zu erwarten hatte. Was ich bin und
habe, danke ich ihrer Liebe und Güte, und was ist selbstver¬

ständlicher, als daß ich suche, eine Dankesschuld abzutragen,
wo und wie ich kann! Dazu waren diese letzten trüben Wochen

allerdings wie geschaffen. Aber wenn nun morgen der
Lorenz heimkommt, dann wird alles anders. Um bei ihm
die Stelle der Hausfrau zu vertreten, dazu bin ich noch zu
jung — und er auch. Und doch sagt mir mein Herz, wie bitter

mich die Kinder entbehren werden, wenn ich gehe. Wie
bald aber werden sich Stimmen erheben, werden anfangen zu
munkeln — bald ist mein guter Ruf befleckt — und ich habe
doch nichts als meine Ehre! Gehe ich aber, um mir diese zu
wahren, dann wird mir mein Herz stetsfort Vorwürfe
machen, ich sei das undankbarste Geschöpf unter der Sonne. —
Ich flehe Sie an, raten S i e mir, was ich tun soll! Ich finde
den rechten. Weg nicht allein!"

Wäre das liebe Geschöpf da vor mir nicht gar so

treuherzig gewesen, ich hätte lachen müssen über diese engherzigen
Skrupeln. Weshalb da zaudern, wenn der Weg so klar
vorgezeichnet ist wie hier?! Allerdings ein Weg der Pflicht —
aber ihr bisheriges Verhalten bekundete vollauf, daß sie
davor nicht zurückschreckte. Doch ein leuchtender Blitz hatte auch
mir gleichzeitig das Dunkel meiner Gedanken erhellt. Hier
lag ein Ausweg aus allen Wirren — es mußte nur schlau
eingefädelt werden. — Nicht umsonst geht von uns
Evastöchtern die Sage, ein Quintchen einer Heiratsistifterin stecke

in jeder. Sollte ich allein meine Stammutter schnöde verleugnen?

—
Dies waren meine Gedanken. Laut aber sagte ich: „Die

Antwort auf Ihre Frage, liebes Kind, ist nicht schwer zu
geben. Handeln Sie so, wie es Ihnen Ihr Herz eingibt, dann
tun Sie sicher das Richtige. Ich halte es immer so und nur
in den seltensten. Fällen hatte ich es zu bereuen. Böse Zungen
gibt es überall. Die Rücksicht auf diese darf unser Tun
niemals leiten, die innere Stimme allein ist maßgebend., — sie

macht sich auch laut genug bemerkbar; handelt man danach,
-allerdings nicht impulsiv, sondern nach reiflicher Ueberlegung,
dann wird es auch stets das Richtige sein."

Die ersten Tage seines Hierseins hatte ich verstreichen
lassen, dann zog es mich mächtig, mich durch Augenschein zu
überzeugen, wie Schmid Lorenz sich in seine Lage gefunden
habe. Vielleicht war auch ein wenig Neugierde dabei; jedenfalls

überwog aber herzlichste Teilnahme alle andern
Gefühle. Es war merkwürdig, wie der starke Blutverlust alle
Melancholie vertrieben hatte; ernst und gesaßt ertrug er den
Verlust seiner Finger — wahrlich keine Kleinigkeit — bedeutete

es doch für ihn Aufgabe des Berufes. Die Narbe betreffend,

waren alle Befürchtungen verfrüht gewesen, nicht nur,
daß sie nicht entstellte, sie gab ihm etwas Markiges, männlicher

sah er aus als vorher.
Auch Röschen schien sich selbst wieder gefunden zu haben.

Der Sturm war offenbar vorüber, ruhig und sicher wie
vordem, lag sie ihren Pflichten ob.

Großmutter bat so rührend herzlich als ich ging, ich solle
doch öfter kommen, ihrem Lorenz sei ein wenig Zerstreuung
so nötig, daß ich in der Folge die meisten Abende dort
zubrachte, besonders da der trauliche Lampenschein wieder
seine Saison eröffnet hatte. Jetzt, da Schmid Lorenz nicht
mehr nur allein seinem Schmerz zu leben schien, sah man erst,
welch' offenen Sinn er besaß; er war weit über seinen Stand
belesen und die Unterhaltung drehte sich daher keineswegs
im engen Rahmen.

Nie hätte ich für möglich gehalten, daß der Mann mir so

sympathisch werden könnte, wozu allerdings die Wahrnehmung

nicht wenig beitrug, daß er nach und nach Vertrauen
zu mir faßte. Manche kleinen Anzeichen wiesen darauf Hin,
so daß ich nicht erstaunt war, als er eines Abends im November

mich um Rat ersuchte in einer wichtigen Angelegenheit.
„Kommen Sie nur mit, Meister Lorenz, drüben bei mir

stört uns niemand" — und gleichsam als Echo auf meinen
Gutenachtwunsch erklang aus dem Schlafzimmer Trudys
liebes Stimmchen:

„Gute Nacht, Tante Hanna — bald, bald ist
Weihnachten!"

Bei mir zu Hause angelangt, machte Schmid Lorenz
nicht erst lange Einleitungen; er ging schnurstraks auf sein
Anliegen los.

„Sie sind uns in den schwersten Zeiten mehr als nur
„freund-nachbarlich" beigestanden; dies -gibt mir den Mut,
Ihnen eine recht schwierige Frage vorzulegen, wo weibliches
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XaftflefüI>I nod) am erften einen Busmeg zu finden oermag.
3d) babe oor drei Hagen die Schmiede mit allem brum und
bran ganz orbenttid) oertaufen fönnen, unb dies Bemußtfein
hilft mir, um ber Stnder mitten, beffer über den Schmerz hin»
meg, bie geliebten Bäume oerlaffen zu muffen, roo td> bie
glücfticßfte, aber auch bie fcßroerfte ^eit meines Däferns Der»
lebte — beffer, als ici) es je für möglich gehalten. ©leicbzeitig
bietet fid) mir eine ©elegenbeit, ein nettes, fteines Räuschen
3u erroerben. SSJbit beiben bänden mürbe id) zugreifen, menu,
nur fo nie! Blaß oorh-anden märe, baff meine alte Blutter
3U uns ziehen tonnte. Sod) bas get)t unmöglich, und. fie ift
genötigt, mieber ißt altes ßogts zu belieben, Bun tomrne id)
jeboct) dem Sernpuntt meiner grage näßer. — 2Bie ©ie mif»
fen, gebe id) jeden Bbend mein Bier trinten in ber „©onne".
hauptfächlicß gejchießt es ber Leitungen megen, man mu^
aud) in unferem ftitten Sßint'ef ein menig auf bem ßaufenden
bleiben. heute abend nun bat raid) ein ehemaliger ©cßul»
tamerab angefprocßen — es fottte maßt ein Scherz fein —
aber bitter meb getan bat es bod)!

„Bun, ßoren.3, mie man jagen ßört, ftebft bu im Begriff,
bir bein ßeben reibt gemütlich einzurichten es mag freilich
mobt nicht fo übet fein, fold) nettes, junges Blut um fid) zu
haben, ftatt einem alten „^ausbrachen", mie für gemöhnlid)
bie hausl)älterinnen finb; ja, ja, man muff es nur oerfteßem!"
©ie beuten nun mobt, mid) als Blann brauibe fold), -elendes
©efcßmäß nicht zu berühren. Gs mürbe auch tatfädjftd) an
mir abgleiten, aber um loschen ift mir's ganz allein; fie oer»
dient es mabrtid) nicht, baß aud) nur ein fdjiefes 3Bort über
fie gefprocßen roerbe — noch dazu um meinetmillen."

„Stein, Bleifter ßorenz, roeit gefehlt — bas habe id)
nicht gedacht. Stber Bertrauen gegen Bertrauen — ich hoffe,
rüdhatttos offen fein zu dürfen, auch; menn Shnen Dielleicht
bas, mas id) fagen merb-e, zum minbeften rüdfidltstos oer»
nünftig Hingt: 3ßre Blutter hat mir erzählt, mie glüdlicß
©ie mit Sheer grau gelebt haben unb baff Diet 3eit darüber
hingehen muß, ehe jene tiefe 2Bunbe oernarbt. Unb troßbe-m
ift es meine fefte Ueberzengung, ©ie müffen mieber beiraten
unb eine beffere grau als Bös-eben tonnen ©ie gar nicht
finben."

Gr hatte anfänglich fchmerzoerfunten mir zugehört, nun
fuhr er auf mie Don einer Batter geftodjen: „Unb bas raten
©ie mir?! — ©ie, bie ich bisher als eine grau oon herz
unb ©emüt hochgehalten-?!"

„Sa, lieber Bleifter, bas rate id) Shnen, met! bd). es herz»
fid) ^gut meine mit Shnen unb Sheen Sinbern. 3d) tuift zu
meiner ^Rechtfertigung in turzen .gügen bas USifb entrollen,
mie es fonft mohi to-mmen dürfte. ^uerft merben ©ie Bös»
eben oertteren — unb ztoar unmieberbringtid). nertieren. Gs
fotten ihr nur ab unb zu hämifche Bemertungen- zu ©ehör
tommen, fo ähnliche, mie. ©ie fetbft heute abenb gehört. —•
Sitter mirb fie fid) atsbana fagen, er hätte mich fch-üßen tön»
nen, aber er bat nicht gemottt, unb damit mürbe ©ie Shnen
nicht Unrecht tun. B-a-chber mirb irgend eine gremde ge=

fud)t, um den Haushalt zu führen, und fo lange die alte ©roß»
mutter nod) lebt, um ab und zu nachzuleben, mag and) das
noch leiblich gehen; mer jedoch unbedingt den Sürzer-n ziehen
mirb, bas find die armen Binder. 5Bie aber erft dann, menu
bie alte grau nicht mehr ift? Und baß bei ihrem fferzteiöen
nicht mehr allgu feft auf fie gerechnet merben darf, das miffen
©ie felbft recht gut. 2Bas mürbe alfo das Gnbe Dom ßiebe
fein? Saß ©ie fcßtteßKd), der -Sauferei und des ungemüt»
ließen 2Bed)ifels müde, irgend eine heiraten, eine gremde —
unb ©ie mären der erfte Sater nicht, metcher nachher zu fpät
einließt, baß er fid) hat blenden laffen und daß er feinen ar=
men hindern alles eher, nur feine „-Stutter" oerfchaffte. —
Sesßatb gab ich- Shnen oorhin den Bat, heiraten ©ie Bös»
djen, und alles mird nod> fo gut, als es für ©ie überhaupt
noch merben tann."

Gr hatte mährenb meiner fangen Siebe düfter oor fid)
hingebrütet, nun hob er den Sopf und ftredte mir feine haud
hin: „Unb ©ie haben död) recht — und id) danfe Shnen! —
können ©ie mir die häßlichen 2ßorte oon oorhin oerzeihen?"

„21ber troßbem fann es nicht fein, iffiir oerhanbeln hier
Zufammen über Stösch-ens £opf meg, als hätte fie damit nichts
Zu tun als „Sa" zu fagen. S8or ihr liegt noch ein oolles ße=

ben, nicht ei&mat den ßenz ihres Safeins hat fie ausgefoftet
und foil nun h* ein foldjes Sod) gefpannt merûen. — oeein,
id) menigftens oermödjte es an Stöschens ©teile nicht» für

mein oolles, unentmeihtes f>erz nur die Stuinen eines andern
einzutaufchen." Gin -fchmerer ©eufzer hob dabei feine breite
58ruft. — „.haben ©ie ferner denn ganz oergeffen, daß ich ein
hrüppet bin? Und auch mas das äußere ßeben betrifft, oer»
mag ich einer grau fünftig lange nicht mehr das zu bieten,
mie damals, als id) nod) der „©chmieb" ßorenz mar."

„Shre Sebenfen machen Shnen nur Ghre, lieber 3Rei=
fter, menu id) aber Siöschens nicht ficher märe, mürbe ich
überhaupt nicht gefproeßen haben. Sd) tonnte mährenb -all'
den SBochen, da ©ie im ©pital fagen, manchen Ginblid tun
in diefes golblautere ©emüt. Siöschen gehört zu jenen fefte»
nen SEBefen, melcße ihr ganzes einzufeßen oermögen für eine
hoße ßebensaufgabe. lind obgleich nod) teine ßiebe ermad)t
ift, fie ift Shnen troßbem herzlich gut; denn fie hat Shre Sin»
der fo innig ins herz gefcßiloffen, baß unmöglich der SSater
gänzlich leer dabei -ausgehen tann. gür Sfjren jeßigen ©e=

mütszuftanb ift es aud) oiel beffer fo, als menu ©ie ein SBeib
heimführen, bas nach ßiebe oerlangt unb fief) dann tief un»
glüdlid) fühlt, menn ©ie teine geben tonnen."

(Schluß folgt.)

5« unfern Bildern.
Der Sonderbuubsoeferan Unbreas 2Ueier mohnhaft im

SSruberhof in 33ud)s (Santon Zürich), mgrde m»: 2(5, IRooem»
ber 1825 geboren. Gr machte den ©Önderbunbsfctbzug als
©teUoertreter für feinen oerheirafeten IBruber mir. — Der
madere 23eteran ift noch bei guter ©ejunibett.

Bifdjof Unbte Bood oor; Jreifeug ift am "15. blooem-ber

zum SSifchof oon ßaufanne und (Senf, mit in gre-iburg,
ernannt morden. Gr mürbe 1865 in 2Migni) im freiburgi»
feßen ©aanebezirt geboren, ftubierre in greiburg und Snns»
brud. Sm Saßre 1894 murb-e Dr. Sooet 'Bvtar in IReuen»

bürg, nachher fßrofeffor am SoEegium ©t. SRi-cßel in grei»
bürg und fpäter Diretior am ©eminar. — ßange Seit mar
23ifd)of !8ooet fchmeizerifcher geldprediger.

Der Brand des Ônftmds Sacre-Goeur in Gffaoatier ift
am 5. SRooember, 3 Uhr nachmittags ausgebrochen. Diefes
Snftitut beherbergte zurzeit 147 Sögtinge (es -faßt 200), 52
Schmefterrt unb ÜRooizen und 28 21ngefteEte. Gs gehört zum
Snftitut ber Dheodofianer-innen zum heiligen Sreuz in Sngen»
boßl bei Brunnen, meldje Songregation im Saßre 1852 ge=

gründet mürbe unb roeieße Sugenderzießung, Sranten» und
SBaifepfiirforge hezmedt. Grbaut murde -es nach den Ißlänen
des Benediftinerpaters Bitior ©türmeli oon Ginfiedeln durch
das haus 21nfelmeier, Blüller u. G-t-e. in Bern und greiburg.
Die Ginmeißung fand am 6. Dttober 1905 ftatt. Das haus
ift 80 Bieter lang, 30 Bieter breit und 20 Bieter ßoeß-

Zum zweiten ©tod ßaben die Böden Bletaübalten, der leßte
unglüdlicßermeife holzbalten. — Die 5Bafferoerforgung des
Snftituts mar dem großen Brande nießt gemacßfien, ebenfo»
menig die hülfe der tteinen Stadt Gftaoaper; Don Beuenburg
eilte die geuermeßr zur hülfe herbei. — 9nt 21ugenblid, als
das geuer bemertt murde, maren bie Söglinge auf einem
©paziergang begriffen, fo daß Eeinerlei Bani-t entftand.

ßßcatt für Jleifcfiiuppeii für Den Winter.
Blan ßört Dielfach die Stage Don den hausfrauen, daß

fo bald feßon teine ©elter-ie -meßr erhältlich fei, denn fie über»
dauert tatfäcßlich nicht den ganzen BMnter. Diefem Uebel»

ftand tann man mit tleiner Blühe abhelfen. SEßemn ©ell-erie
und ßaueß fo reeßt ins Staut jeßießen und mäßrend man noch
Grbfenfcßaten ßat, mird daoo-n ungefähr zu gleichen Beilen
(etmas meniger ©eEerieblätter) grob zerßadt, mit genügend
t-altem SBaffer in einer gelben Bfanne zum geuer gefeßt. litt»
fänglicß darf lebhaftes geuer fein, fo'bald die Blaffe anfängt
meieß zu merben, nur noch Heines geuer, denn fie brennt
leici)t an und büßt dann den Höoßtgefhmact ein. Sobald die
Blaffe fo meid) gem-orden, daß man fie durch1 ein ©i-eb trei»
ben tann, mird das Blart (didflüffig) in glafchen gefüEt und
gut oertortt im Seiler aufget)oben. Gin @uß daoon und noch
einige Blinuten mit der gleifchbrüße zufammen gelocht,
mürzt b.iefe feßr angenehm, tann auch zu minterluh-en ®e=

müjefuppen (oßne gledcß) beigefügt m-erden. Der Gptratt ift
im Berbrauct) feßr fparfam und jedenfaüs ftetlt er fid) bedeu»
tend billiger, als menn man das ©uppengrün jedesmal tau»
fen muß. h- D.
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Taktgefühl noch am ersten einen Ausweg M finden vermag.
Ich habe vor drei Tagen die Schmiede mit allem drum und
dran ganz ordentlich verkaufen können, und dies Bewußtsein
hilft mir, um der Kinder willen, besser über den Schmerz
hinweg, die geliebten Räume verlassen zu müssen, wo ich die
glücklichste, aber auch die schwerste Zeit meines Daseins
verlebte — besser, als ich es je für möglich gehalten. Gleichzeitig
bietet sich mir eine Gelegenheit, ein nettes, kleines Häuschen
zu erwerben. Mit beiden Händen würde ich zugreifen, wenn
nur so viel Platz vorhanden wäre, daß meine alte Mutter
zu uns ziehen könnte. Doch das geht unmöglich, und sie ist
genötigt, wieder ihr altes Logis zu beziehen. Nun komme ich
jedoch dem Kernpunkt meiner Frage näher. — Wie Sie wissen,

gehe ich jeden Abend mein Bier trinken in der „Sonne".
Hauptsächlich geschieht es der Zeitungen wegen, man muß
auch in unserem stillen Winkel ein wenig auf dem Laufenden
bleiben. Heute abend nun hat mich ein ehemaliger
Schulkamerad angesprochen — es sollte wohl ein Scherz sein —
aber bitter weh getan hat es doch!

„Nun, Lorenz, wie man sagen hört, stehst du im Begriff,
dir dein Leben recht gemütlich einzurichten es mag freilich
wohl nicht so übel sein, solch nettes, junges Blut um sich zu
haben, statt einem alten „Hausdrachen", wie für gewöhnlich
die Haushälterinnen sind; ja, ja, man muß es nur verstehen«!"
Sie denken nun wohl, mich als Mann brauche solch elendes
Geschwätz nicht zu berühren. Es würde auch tatsächlich an
mir abgleiten, aber um Röschen ist mir's ganz allein; sie
verdient es wahrlich nicht, daß auch nur ein schiefes Wort über
sie gesprochen werde — noch dazu um meinetwillen."

„Nein, Meister Lorenz, weit gefehlt — das habe ich
nicht gedacht. Aber Vertrauen gegen Vertrauen — ich hoffe,
rückhaltlos offen sein zu dürfen, auch wenn Ihnen vielleicht
das, was ich sagen werde, zum mindesten rücksichtslos
vernünftig klingt: Ihre Mutter hat mir erzählt, wie glücklich
Sie mit Ihrer Frau gelebt haben und daß viel Zeit darüber
hingehen muß, ehe jene tiefe Wunde vernarbt. Und trotzdem
ist es meine feste Ueberzeugung, Sie müssen wieder heiraten
und eine bessere Frau als Röschen können Sie gar nicht
finden."

Er hatte anfänglich schmerzversunken mir zugehört, nun
fuhr er auf wie von einer Natter gestochen: „Und das raten
Sie mir?! — Sie, die ich bisher als eine Frau von Herz
und Gemüt hochgehalten?!"

„Ja, lieber Meister, das rate ich Ihnen, weil ich. es herzlich

'gut meine mit Ihnen und Ihren Kindern. Ich will zu
meiner Rechtfertigung in kurzen Zügen das Bild entrollen,
wie es sonst wohl kommen dürfte. Zuerst werden Sie Röschen

verlieren — und zwar unwiederbringlich verlieren. Es
sollen ihr nur ab und zu hämische Bemerkungen zu Gehör
kommen, so ähnliche, wie Sie selbst heute abend gehört. —-
Bitter wird sie sich alsdann sagen, er hätte mich schützen
können, aber er hat nicht gewollt, und damit würde Sie Ihnen
nicht Unrecht tun. Nachher wird irgend eine Fremde
gesucht, um den Haushalt zu führen, und so lange die alte
Großmutter noch lebt, um ab und zu nachzusehen, mag auch das
noch leidlich gehen; wer jedoch unbedingt den Kürzern ziehen
wird, das sind die armen Kinder. Wie aber erst dann, wenn
die alte Frau nicht mehr ist? Und daß bei ihrem Herzleiden
nicht mehr allzu fest auf sie gerechnet werden darf, das wissen
Sie selbst recht gut. Was würde also das Ende vom Liede
sein? Daß Sie schließlich, der-Zankerei und des ungemütlichen

Wechsels müde, irgend eine heiraten, eine Fremde —
und Sie wären- der erste Vater nicht, welcher nachher zu spät
einsieht, daß er sich hat blenden lassen und daß er seinen
armen Kindern alles eher, nur keine „Mutter" verschaffte. —
Deshalb gab ich Ihnen vorhin den Rat, heiraten Sie Röschen,

und alles wird noch so gut, als es sür Sie überhaupt
noch werden kann."

Er hatte während meiner langen Rede düster vor sich

hingebrütet, nun hob er den Kopf und streckte mir seine Hand
hin: „Und Sie Haben doch recht — und ich danke Ihnen! —
Können Sie mir die häßlichen Worte von vorhin verzeihen?"

„Aber trotzdem kann es nicht sein. Wir verhandeln hier
zusammen über Röschens Kopf weg, als hätte sie damit nichts
zu tun als „Ja" zu sagen. Vor ihr liegt noch -ein volle--!
Leben, nicht eiMnal den Lenz ihres Daseins hat sie ausgekostet
und soll nun à ein solches Joch gespannt werüen. — mein,
ich wenigstens vermöchte es an Röschens Stelle nicht, für

mein volles, unentweihtes Herz nur die Ruinen eines andern
einzutauschen." Ein schwerer Seufzer hob dabei seine breite
Brust. — „Haben Sie ferner denn ganz vergessen, daß ich ein
Krüppel bin? Und auch was das äußere Leben betrifft,
vermag ich einer Frau künftig lange nicht mehr das zu bieten,
wie damals, als ich noch der „Schmied" Lorenz war."

„Ihre Bedenken machen Ihnen nur Ehre, lieber Meister,

wenn ich aber Röschens nicht sicher wäre, würde ich
überhaupt nicht gesprochen haben. Ich konnte während all'
den Wochen, da Sie im Spital lagen, manchen Einblick tun
in dieses goldlautere Gemüt. Röschen gehört zu jenen seltenen

Wesen, welche ihr ganzes einzusetzen vermögen für eine
hohe Lebensaufgabe. Und obgleich noch keine Liebe -erwacht
ist, sie ist Ihnen trotzdem herzlich gut; denn sie hat Ihre Kinder

so innig ins Herz geschlossen, daß unmöglich der Vater
gänzlich leer dabei ausgehen kann. Für Ihren jetzigen
Gemütszustand ist es auch viel besser so, als wenn Sie ein Weib
heimführen, das nach Liebe verlangt und sich dann tief
unglücklich fühlt, wenn Sie keine geben können."

(Schluß folgt.)

Zu unsern Bildern.
Der Sonderbundsveteran Andreas Aleier wohnhaft im

Bruderhof in Buchs (Kanton Zürich), wprde29. November

1823 geboren. Er machte den Sonderbundsfeldzug als
Stellvertreter für seinen verheirateten Bruder mit. — Der
wackere Veteran ist noch bei guter Gestintmen.

Bischof Andre Bovet von Frellmcg ist am 'S. November
zum Bischof von Lausanne und Genf, mit Sitz in Freiburg,
ernannt worden. Er wurde 18L5 in Autigny im s-reiburgi-
schen Saanebezirk geboren, studierte in Freiburg und Innsbruck.

Im Jahre 1894 wurde Dr. Vooet Vikar in Neuenburg,

nachher Profesi am Kollegium St. Michel in Freiburg

und später Direktor am Seminar. — Lange Zeit war
Bischof Bovet schweizerischer Feldpredig-er.

Der Brand des InWuls Sacre-Coenr in Estavayer ist

am 3. November, 3 Uhr nachmittags -ausgebrochen. Dieses
Institut beherbergte zurzeit 147 Zöglinge (es faßt 200), 32
Schwestern und Novizen und 28 Angestellte. Es gehört zum
Institut der Theodosianerinnen zum heiligen Kreuz in Jngen-
bohl bei Brunnen, welche Kongregation im Jahre 1852
gegründet wurde und welche Jugenderziehung, Kranken- und
Waisen'fllrsorge bezweckt. Erbaut wurde es nach den Plänen
des Benediktinerpaters Viktor Stürmest von Einsiedeln durch
das Haus Anselmeier, Müller u. Cie. in Bern und Freiburg.
Die Einweihung fand am 6. Oktober 1903 statt. Das Haus
ist 89 Meter lang, 3V Meter breit und 29 Meter hoch. Bis
zum zweiten Stock haben die Böden Metallbalken, der letzte
unglücklicherweise Holzbalken. — Die Wasserversorgung des

Instituts war dem großen Brande nicht gewachsen, ebensowenig

die Hülfe der kleinen Stadt Estavayer; von Neuenburg
eilte die Feuerwehr zur Hülfe herbei. — Im Augenblick, als
das Feuer bemerkt wurde, waren die Zöglinge aus einem
Spaziergang begriffen, so daß keinerlei Panik entstand.

Extrakt sür Zleischsuppen sür den Winter.
Man hört vielfach die Klage von den Hausfrauen, daß

so bald schon keine Sellerie mehr erhältlich sei, denn sie
überdauert tatsächlich nicht den ganzen Winter. Diesem llebel-
stcnrd kann man mit kleiner Mühe abhelfen. Wenn Sellerie
und Lauch so recht ins Kraut schießen und während man noch
Erbsenschoten hat, wird davon ungefähr zu -gleichen Teilen
(etwas weniger Sellerieblätter) grob zerhackt, mit genügend
kaltem Wasser in einer -gelben Pfanne zum Feuer gesetzt.
Anfänglich darf lebhaftes Feuer fein, sobald die Masse anfängt
weich zu werden, nur noch kleines Feuer, denn sie brennt
leicht an und büßt dann den Wohlgeschmack ein. Sobald die
Masse so weich geworden, daß man sie durch- ein Sieb treiben

kann, wird das Mark (dickflüssig) in Flaschen gefüllt und
gut verkorkt im Keller aufgehoben. Ein Guß davon und noch
-einige Minuten mit der Fleischbrühe zusammen gekocht,

würzt diese sehr angenehm, kann auch zu winterlichen
Gemüsesuppen (ohne Fleisch) beigefügt werden. Der Extrakt ist

im Verbrauch sehr sparsam und jedenfalls stellt er sich bedeutend

billiger, als wenn man das Suppengrün jedesmal kaufen

muß. H. D.
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Strickarbeiten.

2894. Suppe tue .fcireu. 2ti'irtai0cit tm
Strcifeumm'tcv.

©eignet für 2Bogén=, Bahnfahrten, bie Saab
n. rat- m. ©dmitt mit Befchreiltung n«v oint
ber Oîebaftiott ber „Braïiifcben Berlinerin",
Berlin S. W. 68, à (iO Été. in Starïen erbctltlicè-

2893. iücite mit SÜriitcltt. Stvirfntbeu
im Streircnmuftcv

f)ierm bie Strbeitênrobe 916b. 2893a.
©dntitt mit Beîchretbuna nur non ber
Stebnftiim ber „Brnftifcben Berlinerin",
Berlin ST W. 68, à 60 ©t§. in Dftarïen

erlitiltlid).

iCttppenniabcbcn im «cbulîtcii» mtb ïHatmémnutcl,

Puppeniticibdjen im Sdnilfleib unb Katinemanfet. Die
Buppe trägt über einer f)em'bl)»fe einen ßeibdfeniunterrod,

ben Klöppelfptfee unb Banbburcbflug fliert.
Das Kleib aus lila SSSolIbatift bat ein fur»
fles, in Kimonoform gefebnittenes fieibrfjen,
bem fid) ber eingereihte Dlod anfügt. —
Scbmarfles ©ami» unb buntes ©eibenbanb
umhieben ben Dlod, Banb unb ©pifee ben
ffàisranb. Den Dlodanfafe beeft ein bop»
pelter, getnüpfter (Ebemllefaben. — Der
Stautet bat Drudtnopfnerfctjlufe unb einen
ben angefebnittenen Dieners angefügten
Statrofenfragen; ©bentüe begrenzt ben
Borberranb bes DDtantels unb baran an»
fd)liefeenb ben Kragen. Das £)äubd)en tft
aus bem gleichen SÖlaterial mie ber Slam
tel gearbeitet.

* * *

(Befttitffe Äinbet - fjalsboa als ZBeib-
nad)tsgefd)enf. $u ber febr netten unb
fleibfamen fjausboa braucht man eine gro»
fee ßage ©obeltn» ober beffer nod) DOtoos»

molle. 2lm bübfebeften fietjt roetfe ober bim»
metblau aus. Die Diabein müffen mittel»
ftart fein, bamit bie Stafcben lofe merben.
Stan fehlägt 120 bis 150 Stafdjen auf unb
ftridt ein glattes ©tüd non quabratifebem
Umfang, bas auf einer Seite tauter rechte,
auf ber Keijrfeite lauter linfeStafcben fleigi,
alfo eine Dtabel red)ts, eine Dtabel lints. —

SBitiman biegran»
jen fpäter nicht ein»

fnüpfen, fonbern
bie gäben bagu
gleict) fteben laffen,
"o t'ann man am
©nbe ber Dtabel
aud) ftets 30 cm
hinter ber lefeten
Slafcfee ben gaben
butebreifeen u. jebe

Dtabel mieber non norn rechts ftriden, inbem man o-orn
ebenfoniel DSotte hängen läfet. Um bas Dfbrutfcben ber
flablreicfeen DJtafcfeen non ber bod) nur turnen Dtabel flu
jerbinbern, fteeft man jebesmal an bas Dtabeiembe einen
fietnen Kort. Bei ber lefeten Diethe tnirb abgemafebt unb
3roar fotgenbermafeen: 3 Stafcben merben auf bie ge»
möbnltcbe 2Irt ahgemafeb-t, bann läfet man 6 Stafcben ein»
fad) fallen unb flieht bie norbergebenbe Stafdje lang. —
Dann mieber 3 Stafcben befeftigen, 6 Stafcben fatten Iaf=
fem Die tefeten Stafcben -müffen natürlich geftriett merben.
©inb bie ©trtdnabeln herausgeflogen, fo trennt man bie
fallengelaffenen St-afchen oorfiebtig bis flum 2lnfd)>ta-g auf.
®s entfiel)* nun ein burchbroch-en-es ©tüd. Die lofen gä=
ben baufich'en fid), ba bas ©tüd fid) non felbft flufammen»
rottt, unb b-as ganfl-e gem-innt nun ein anmutiges 2tus=
fehen. Um bas Baufdjen nod) flu oerftärten unb bi-e Boa
märm-er flu machen, fdjiä-gt man einen Streifen SBatte in
Satin uon ber garbe ber ©triderei unb rollt tefetere her»
um, bie Kehrfeite nad) aufeem — Die gabenenben ner»
fchlingt man flu einer Xrobbet ober flu granfen. Die Boa
mirb bur-d) ein paffenbes ©eibenfd){eifd)en oorn ara f)als
gefd>loffen.

Dorflüglid>e lBäfd)ejeid)entinte. Stan bereite smei ßö=
fungen, bie ein-e aus 5,3 tlqu. beftitt., 1,4 Dtatr. carbon, unb
1,25 ©ummi araMc., bie anbete aus 1,25 ßiqu. Dlnwnon.
cauft. unb 0,7 2lrg. nitr. Diefe beiben ßöfungen merben mit»
einanber t>errrtifd)t unb bas ©ernffd) nunmehr ganfl att-mäh»
ltd) unb oorfiehtig im DBafferbabe berart erhifet, bafe es tlar
unb faft fchmarfl erfd)eint. ffum Schreiben mit b-tefer Dinte
bebient man fid) einer geroöhntieben Stahlfeber, — Stuf ber
DSäfcbe fluerft bräunlich, erfebeini bie Dinte fpäter tief fchmarfl.

2893a. SttuiCer m 2893.
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Strickarbeiten.

2894. Joppe für Herreu. Strickarbeit im
Streifenmuster.

Geeignet für Wagen-, Bahnfahrten, die Jagd
u. tgl. ni. Schnitt init Beschreibung nur van
der Redaktion der „Praktischen Berlinerin",
Berlin L. ÌV. W, à lib Cts. in Marken erhältlich.

2893. Weste mit Ärmeln. Strickarbeit
im Ltreiseiininster

Hierzu die Arbeitsprobe Abb. 2893a.
Schnitt mit Beschreibung nur von der
Redaktion der „Praktischen Berlinerin",
Berlin 87 V. W, à lib Cts. in Marken

erhältlich.

Pnppenmädchen im Schulkleid und Natinvmantel

Puppenmädchen im Schulkleid und Ratinemantel. Die
Puppe trägt über einer Hemdhose einen Leibchenunterrock,

den Klöppelspitze und Banddurchzug ziert.
Das Kleid aus lila Wollbatist hat ein kurzes,

in Kimonoform geschnittenes Leibchen,
dem sich der eingereihte Rock anfügt. —
Schwarzes Samt- und buntes Seidenband
umziehen den Rock, Band und Spitze den
Hülsrand. Den Rockansatz deckt ein
doppelter, geknüpfter Chenillefaden. — Der
Mantel hat Druckknopfverschluß und einen
den angeschnittenen Revers angefügten
Matrosenkragen! Chenille begrenzt den
Vorderrand des Mantels und daran
anschließend den Kragen. Das Häubchen ist
aus dem gleichen Material wie der Mantel

gearbeitet.
>i- >i- -i-

Gestrickte Kinder - Halsboa als
Weihnachtsgeschenk. Zu der sehr netten und
kleidsamen Hausboa braucht man eine große

Lage Gobelin- oder besser noch Mooswolle.

Am hübschesten sieht weiß oder
himmelblau aus. Die Nadeln müssen mittelstark

sein, damit die Maschen lose werden.
Man schlägt 12V bis 130 Maschen auf und
strickt ein glattes Stück von quadratischem
Umfang, das auf einer Seite lauter rechte,
auf der Kehrseite lauter linkeMaschen zeigt,
also eine Nadel rechts, eine Nadel links. —

Will man die Fransen

später nicht
einknöpfen, sondern

die Fäden dazu
gleich stehen lassen,
o kann man am

Ende der Nadel
auch stets 3V om
hinter der letzten
Masche den Faden
dmchreißen u. jede

Nadel wieder von vorn rechts stricken, indem man vorn
ebensoviel Wolle hängen läßt. Um das Abrutschen der
zahlreichen Maschen von der doch nur kurzen Nadel zu
verhindern, steckt man jedesmal an das Nadelende einen
kleinen Kork. Bei der letzten Reihe wird abgemascht und
zwar folgendermaßen: 3 Maschen werden auf die
gewöhnliche Art abgemascht, dann läßt man 6 Maschen einfach

fallen und zieht die vorhergehende Masche lang. —
Dann wieder 3 Maschen befestigen, 6 Maschen fallen
lassen. Die letzten Maschen müssen natürlich gestrickt werden.
Sind die Stricknadeln herausgezogen, so trennt man die
fallengelassenen Maschen vorsichtig bis zum Anschlag auf.
Es entsteht nun ein durchbrochenes Stück. Die losen Fäden

bauschen sich, da das Stück sich von selbst zusammenrollt,
und das ganze gewinnt nun ein anmutiges

Aussehen. Um das Bauschen noch zu verstärken und die Boa
wärmer zu machen, schlägt man einen Streifen Watte in
Satin von der Farbe der Strickerei und rollt letztere herum,

die Kehrseite nach außem — Die Fadenenden
verschlingt man zu einer Troddel oder zu Fransen. Die Boa
wird durch ein passendes Seidenschleifchen vorn am Hals
geschlossen.

Vorzügliche Wäschezeichentinte. Man bereite zwei
Lösungen, die eine aus 3,3 Aqu. destill., 1,1 Natr. carbon, und
1,23 Gummi arab-ic., die andere aus 1,23 Liqu. Amman,
caust. und 0,7 Arg. nitr. Diese beiden Lösungen werden
miteinander vermischt und das Gemisch nunmehr ganz allmählich

und vorsichtig im Wasserbade derart erhitzt, daß es klar
und fast schwarz erscheint. Zum Schreiben mit dieser Tinte
bedient man sich einer gewöhnlichen Stahlfeder. — Auf der
Wäsche zuerst bräunlich, erscheint die Tinte später tief schwarz.

-2893a. Muster zu 3893.
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